
Anastasia M. hat es in den vergangenen
zehn Jahren auf ein Dutzend Vorstrafen ge-
bracht. In der Regel blieb es bei Geldstrafen
im untersten Bereich – wegen Diebstahls,
Schwarzfahrens und Drogenbesitzes. Die
erste Freiheitsstrafe gab es 2014 – dann al-
lerdings gleich zwei Jahre und vier Monate
wegen Drogengeschichten. Diese Strafe
sitzt die Frau derzeit in Chemnitz ab und
hofft auf eine Drogentherapie.

Am Dienstag jedoch hatte sie wieder ei-
nen Termin am Dresdner Amtsgericht. Die
Russin wurde zweimal beim Diebstahl von
Kosmetik und Parfüm in der Douglas-Filiale
in der Seestraße erwischt. Im Oktober 2015
steckte sie zwei Behälter mit Wimpern-
tusche in ihre Tasche und verschwand,
noch ehe der Detektiv, der den Diebstahl
auf dem Monitor beobachtet hatte, sie auf-
halten konnte. Im November stahl sie dort
mit ihrem Freund Waldemar S. zwei Par-
füm-Flakons von Gucci und Chanel im
Wert von 191 Euro. Nun gelang es dem De-
tektiv, die Frau am Ausgang zu stoppen.
Der 35-Jährige fasste sie an ihrer Tasche.
Doch da sprang Waldemar S. dem Mann
von hinten ins Kreuz, sodass die Angeklag-
te abermals verschwinden konnte. Der De-
tektiv entdeckte die Angeklagte dann ein
paar Tage später in einer anderen Filiale.

Wegen des Angriffs auf den Detektiv
musste sich Anastasia M. wegen räuberi-
schen Diebstahls verantworten. Die Ange-
klagte schwieg zu den Vorwürfen. Nach
den Angaben des Wachmanns kam das
Schöffengericht zu dem Schluss, dass die
Frau nur wegen einfachen Diebstahls ver-
urteilt werden könne. Dass ihr Kumpel
Waldemar den Wachmann angreifen wür-
de, habe sie nicht ahnen können. Walde-
mar S. wurde dafür und für weitere Dieb-
stähle bereits zu 26 Monaten Haft verur-
teilt. Das Gericht verurteilte die Angeklagte
zu einer Freiheitsstrafe von sechsMonaten.
Die Beute war zum Ankauf von Heroin be-
stimmt. Das Gericht hofft, dass die Frau
nun inHaft eineDrogentherapie beginnt.

Neue Haftstrafe
für Ladendiebin
Aus dem Gerichtssaal

Eine drogensüchtige Frau hat
sich ihr Heroin offenbar mit
Parfüm-Diebstählen finanziert.
Viel zu lange ging das gut.

Von Alexander Schneider

Wechsel in der Chefetage der Verkehrsbe-
triebe (DVB): Martin Gawalek leitet die Ab-
teilung Verkehrsmanagement und Marke-
ting, sein Kollege Jan Silbermann führt die
Bus- und Straßenbahnfahrer und organi-
siert die Ausbildung. Im SZ-Gespräch erklä-
ren sie, wie die DVB beim bundesweiten
Kundenbarometer spitze bleibenwollen.

Was sind Ihre größten Baustellen
in den nächsten Jahren?

Gawalek: Die Digitalisierung. Wie können
wir uns der Lebenswirklichkeit unserer
Kunden besser anpassen? Welche Tickets
verkaufenwir künftig über das Internet? Es
gibt zwar schon das Handyticket, aber das
muss verbessertwerden.
Silbermann: Ebenso wichtig ist das Thema

Fahrgastinformation und die Frage, wiewir
die Fahrgäste schneller über Verspätungen
oder Umleitungen informieren können.

Die Informationen zu Baustellen
kamen im Kundenbarometer nicht so
gut weg. Wie soll das besser werden?

Silbermann: Die Informationen müssen
stimmen und schneller beim Kunden an-
kommen. Wir bespielen mit viel Handar-
beit Kanäle wie E-Mail- und SMS-Newslet-
ter, Facebook und Twitter. Dabei können
Fehler passieren. Wir wollen ein System
einführen, das Daten sammelt und auto-
matisch mehrere Kanäle gleichzeitig be-
dient. Die für Fahrer und Planer genutzten
Informationen werden mit den Kundenin-
formationen verzahnt. Das gilt auch für die
neuenDigitalanzeigen an denHaltestellen.
Gawalek: Das Handyticket soll in Kombina-
tion mit der Fahrplanauskunft einfacher
werden. Bisher müssen die Kunden zu viel
auf ihrem Mobiltelefon herumklicken. Das
muss intuitiver sein, damit es möglichst
einfach ist, ein Ticket zu kaufen – auch für
Touristen. Das sind die Ansprüche der Fahr-

gäste. Das Prinzip der einfachen Bedienung
gilt auch für die Fahrplan- und Baustellen-
auskunft und die neue Generation der Ti-
cketautomaten. Die haben einen berüh-
rungsempfindlichen Bildschirm und ak-
zeptieren neben Bargeld auch Bank- oder
Kreditkarte. Auch den Einsatz von Chipkar-
ten weiten wir aus, als nächstes wird das

Jobticket von Papier auf Plastik umgestellt.

Werden die Fahrkartenpreise
in diesem Jahr wieder steigen?

Gawalek: Die Fahrkarten werden nicht teu-
rer. Das ist für unsere Kunden erfreulich,
für uns aber schwierig, weil die Personal-
kosten steigen. Das Preis-Leistungs-Verhält-

nis schätzen unsere Fahrgäste im Vergleich
mit anderen Städten. Preise werden aber
immer kritisch beurteilt.

Apropos Personal. Die Menschen
werden immer älter, auch bei den DVB?

Silbermann: Ja, das Fahrpersonal wird älter.
Wir müssen darauf mit mehr Ausbildung
reagieren und als Arbeitgeber attraktiv
sein. Das ist auch eine Chance für Migran-
ten, wenn sie die Voraussetzungen erfül-
len. Sie müssen die deutsche Sprache be-
herrschen und kundenorientiert sein, das
heißt, auchmal Fragen nach dem richtigen
Ticket beantworten können.

Das ist alles schön und gut. Was ist mit
der Pünktlichkeit von Bus und Bahn?

Silbermann: Ob wir pünktlich kommen,
hängt davon ab, wie wir im Verkehr mit-
schwimmen. Dabei helfen intelligente Am-
pelschaltungen, wie sie jetzt schon zwi-
schen Nürnberger Platz und Albertplatz in-
stalliert sind. Daswollenwir ausbauen.

Das Gespräch führte Tobias Wolf.

„Fahrkartenwerden nicht teurer“

Mehr Information
und bessere Mobi-
lität: Martin Gawa-
lek (l.) und Jan Sil-
bermann wollen
die DVB mehr an
die Lebenswirk-
lichkeit ihrer Fahr-
gäste anpassen.

Foto. Sven Ellger

Die neuen Chefs für Fahrbetrieb
und Marketing bei den DVB
sprechen im SZ-Interview über
Handytickets, Preise und wie Bus
und Bahn pünktlicher werden.

Ein 40-jähriger Asylbewerber wurdewegen
räuberischen Diebstahls zu einer Freiheits-
strafe von eineinhalb Jahren Haft verur-
teilt. Das Amtsgericht Dresden war über-
zeugt, dass der Mann, laut Anklage ein Tu-
nesier, im Februar einen Mitbewohner in
einer Flüchtlingsunterkunft in Radebeul
überfallen hatte. Er soll nachts bei demMit-
bewohner geklopft haben, angeblich um
zehn Euro gewechselt zu bekommen. Tat-
sächlich habe er den Mann jedoch mit ei-
nem Messer bedroht und ihm 45 Euro aus
dem Geldbeutel geraubt. Der Täter wurde
noch in jener Nacht von der Polizei festge-
nommenund sitzt seitdem inHaft.

Der Angeklagte hat sich zu den Vorwür-
fen nicht geäußert. Er ist bereits mehrfach
vorbestraft, weitere Verfahren gegen ihn
sind noch anhängig. Strafmildernd wertete
das Gericht seine hohe Alkoholisierung.
Noch nicht rechtskräftig ist eine weitere
Verurteilung von einem Jahr und sieben
Monaten. (SZ/lex)

Nächtlicher Überfall
auf Mitbewohner
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resden bietet viele schöne Straßen,
aber eben auch so trostlose Asphalt-

bahnen wie zum Beispiel den Dammweg.
Wie der Name schon erahnen lässt, ver-
läuft die Strecke entlang eines Bahn-
damms, sie führt vomHechtviertel bis zum
Bahnhof Neustadt. Autos nutzen die Ein-
bahnstraße als Abkürzung, Fahrräder dür-
fen in beide Richtungen rollen, Fußgänger
meiden eher die dunkle Enge.

Bisher boten nur zwei Fassaden kleine
farbige Lichtblicke inmitten der grauen
Tristesse, wo am Wegesrand Gestrüpp vor
verputzten Wänden wuchert, auf denen
einzig ein paar verblasste Graffiti von Le-
ben zeugen. Und jetzt das: Seit zwei Wo-
chen erstrahlt die Hausnummer 6 in leuch-
tend frischen Farben, und die Augen wis-
sen gar nicht, wohin sie zuerst schauen sol-
len. Wahrscheinlich auf das Logo samt
Schriftzug und dort steht: „Bürosphäre“.

Die Urheber dieses städtemalerischen
Unikats heißen Thomas Schulz und Tom
Hoffmann. Lapidar ausgedrückt macht das
Duo in regenerativen Energien und agiert
mit demHaus an den Hacken jetzt auch als
Vermieter für andere Kreative. „Unsere
Mieter sind ziemlich international“, sagt
Hoffmann und zählt die Länder auf: China,

D
Polen, Serbien, Tschechien, Holland und
dazu ein Dresdner Verein, der sich um
Flüchtlinge kümmert. Ungefähr die Hälfte
des Hauses sei vermietet, sagt das Duo, und
das Haus ist ganz schön groß. Fuhr man in
der Vergangenheit achtlos an dem maus-
grauen Block vorbei, treten Kunstinteres-
sierte und Freunde farbiger Fassaden jetzt
voll in die Bremse.

Wegweisende Freiluft-Galerie
Denn die Fassade kann sich nicht nur se-
hen lassen, sie möchte betrachtet werden,
wie die Werke in einem Museum oder ei-
ner Galerie. Die Hauswand verbindet bei-
des auf originelle Art, weil die Künstler auf
dem rauen Untergrund eine Collage lie-
fern, wie es sie sonst nirgends gibt. Wäh-
rend Dürers apokalyptische Reiter unterm
Giebel Kopf stehen, drängeln sich am Bo-
den die Campbells-Dosen von Andy War-
hol. Um die Hausecke kräuselt sich die his-
torischeWelle von KatsushikaHokusai und
darüber throntMarilynMonroe.

„Die Freimaler haben sich viel Zeit ge-
nommen für die gesamte Arbeit“, sagt Tho-
mas Schulze, und beide Besitzer grübeln
selbst noch über die Bedeutung des ein
oder anderen Motivs. Und auch wer das
Abstrakte favorisiert, findet an den Wän-
den oder Jalousien seinen Gefallen. Dort

kringelt es sich, eckt an, spitzt sich zu und
wer noch Muße für einen Text hat, findet
ein verträumtes Zitat von Sven Fäth.

Die Idee zum schöneren Arbeiten kam
den beiden Jungunternehmern beim An-
blick vom benachbarten „Rosis Amüsierlo-
kal“. Denn dort hatten die Freimalermit ih-
ren Farbtöpfen und Sprühdosen bereits ein
Statement gesetzt: knallbunte Seemannro-
mantik mit Ankern und Herzen, Tauen
und Matrosen, wie St. Pauli eben in den
Köpfen funktioniert. Doch so anarchisch,
wie es draußen bei der „Bürosphäre“ zu-
geht, so gesittet und aufgeräumt zeigt sich
der einstöckige Komplex von innen. Dort
besitzt jedes Büro einen Namen mit Lokal-
kolorit: Laubegast,Weißer Hirsch, Hellerau
und so weiter. „Große Hotels schmücken
ihre Zimmer ja gerne mal mit den Namen
großer Städte, da wollten wir ein wenig
mithalten“, sagt Schulz und grinst.

Zu den vielen Gemeinsamkeiten, die
das Duo teilt, gehört auch das Geburtsda-
tum. Amgleichen Tag vor 34 Jahren kamen
die beiden in Dresden auf die Welt, mau-
serten sich von Klassenkameraden über
Studienkollegen bis hin zu Geschäftspart-
nern. Ihr Faible für regenerative Energien
verfolgen die beidenmit Akribie, projektie-
ren Fotovoltaikanlagen kombiniert mit
Blockheizkraftwerken.

Auch im Keller des eigenen Hinterhau-
ses säuselt ein VW-Motor in mannshoher
Metallbox vor sich hin und aufs flache
Dach kommen demnächst die Solarele-
mente für die Stromgewinnung. Die Lage
hinterm Bahndamm sei zwar suboptimal,
weil ziemlich schattig, sagt Schulz, doch al-
lein aus Prestigegründen gönnen sie sich
die vertraute Technik, die viele Schulen zu
günstigen Konditionen versorgt, im nahen
Plauen und fernen Mannheim, aber kaum
in der Hauptstadt vom selbst ernannten Si-
licon Saxony.

Die beiden studierten Ökonomen ha-
ben sich längst arrangiert mit dem hiesi-
gen Desinteresse, suchen und finden ihre
Kunden in einem Umkreis von automobi-
len 90Minuten. Damit der Techniker zeitig
eingreifen kann, wenn mal eine Anlage
zickt. Bei rund 60 Systemen, die alle aus der
Bürosphäre heraus gesteuert werden, ge-
hört auch das zumAlltag.

Genauso wie die graue Wand vor der
Haustür. Darum lautet die Devise bereits
„Adieu Tristesse“, seit geraumer Zeit denkt
das Duo schon nach über eine farbenfrohe
Alternative. Wie genau die aussehen könn-
te, darüber wollen sie erst sprechen, wenn
das Konzept steht, samt Finanzplan und
Partnern: so viel Buddies wie möglich, so
viel Businesswie nötig.

Zwei Unternehmer hübschen in der Neustadt ein Bürogebäude auf: Warhol, Dürer, Hokusai und kein Canaletto.

Putzbunte Hausmeister
Von Stefan Becker

Farbe statt Tomatensuppe kleckert über den Dosenrand, einen Teil der Wand ziert eine Hummer-Tapete und Marilyn Monroe schwappt auf der Welle daher.

Tom Hoffmann und Thomas Schulz freuen sich über die gelungene Fassade ihrer „Bürosphäre“. Fotos: Stefan Becker (4)
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